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Achim Lenz’ Vertrag in 
Bad Gandersheim verlängert
Der Bündner Regisseur Achim Lenz wird 
längerfristig Intendant der Domfestspiele im 
deutschen Bad Gandersheim bleiben. Das meldete 
das «Göttinger Tagblatt» am Wochenende. Lenz 
habe in seiner ersten Spielzeit «abgeliefert» und 
schon vorher in Bad Gandersheim als Regisseur mit 
seinen Inszenierungen begeistert, wird Uwe Schwarz 
zitiert, der Vorsitzende der Festspiele-Gesellschaft.
Der 40-jährige Lenz ist seit 2017 künstlerischer 
Leiter der Domfestspiele, die in diesem Jahr bereits 
zum 60. Mal stattfinden. (red)

BUCHVERNISSAGE

Wie in Graubünden 
die Alpen inszeniert werden
In der Churer Kulturbar «Werkstatt» präsentiert 
Thomas Barfuss morgen Dienstag, 5.Juni, um 18Uhr 
sein Buch «Authentische Kulissen – Graubünden 
und die Inszenierung der Alpen». Barfuss erforscht 
in seinem Werk das Graubünden der kommerziellen 
Durchgangsorte: Raststätten und Shopping Malls,
Freizeitparks und Parkplätze, Dörfer zwischen 
Abwanderung und touristischer Inszenierung.
Die Frage nach der Inszenierung der Alpen führt 
vom Heimatstil über die Folklore des Wirtschafts-
wunders zum neuen «Place-Making» in der 
Standortkonkurrenz. Der Band enthält rund 50 Foto-
grafien von Daniel Rohner. (red)

AUSSTELLUNG «FOKUS GRAFIK»

Bildbetrachtung am Mittag 
im Bündner Kunstmuseum
Im Bündner Kunstmuseum in Chur stellt Co-Direk-
torin Nicole Seeberger am Mittwoch, 6.Juni, um 
12.30Uhr Druckgrafiken von Mathias Balzer (1932–
2012) vor, die derzeit in der Sammlungspräsentation 
«Fokus Grafik» zu sehen sind. Der Haldensteiner 
Künstler Mathias Balzer erlangte laut Mitteilung als 
Maler, Zeichner und Grafiker Anerkennung weit 
über Graubünden hinaus. Balzer war Mitglied der 
Churer Künstlergruppe Aquasana und Gründer der 
Lithografie- und Radierwerkstatt auf Schloss 
Haldenstein. Anhand des siebenteiligen Werks 
«Eine Archäologie der Dinge» aus den Jahren 
1976/77 erfahren die Besucher mehr über den 
Künstler und sein Werk. (red)

Wachsendes Unbehagen: Das Ensemble der «Scala»-Produktion beherrscht die leisen wie die lauten Töne. Bild Momir Cavic

von Sebastian Kirsch

B eim Betreten des Zu-
schauerraumes ist der 
Blick frei auf die Büh-
ne. Zu sehen sind ein 
schwarzer Flügel vor

einem silbernen Glitzervorhang,
einige Stühle, ein Geschirrwagen 
mit vielen Gläsern darauf und
zahlreiche Blumen, die verstreut 
auf dem Bühnenboden liegen
(Bühne: Cathia Corti). Mit Beginn 
der Vorstellung geht das Licht aus,
die Schauspieler beschleichen die 
Bühne, es wird wild durcheinan-
dergeredet. Von Umsturz, Revolu-
tion und einer neuen Gerechtig-
keit ist die Rede. Plötzlich geht das 
Licht an, und sofort verstummen 
die Menschen,die sich wie ertappt 
fühlen. Doch dann passiert minu-
tenlang fast nichts. Schon nach
kurzer Zeit scheinen sich auch die 
Protagonisten auf der Bühne zu 
langweilen; sie beschäftigen sich 
mit sich selbst. In fast regelmässi-
gen Abständen blickt allerdings

eine der Schauspielerinnen oder 
ein Schauspieler wild um sich, und
alle anderen folgen in ängstlicher 
Weise diesem Blick. Hier soll sie er-
zeugt, gezeigt und dem Publikum 
vermittelt werden, die «Panik an 
der Scala», hier soll das dramatur-
gische Gerüst aufgebaut werden,
welches die Grundlage für das wei-
tere Bühnengeschehen bildet.

Nichts passiert
Der italienische Schriftsteller,
Journalist und Maler Dino Buzzati 
(1906–1972) war ein Meister darin,
auf leise, unscheinbare Art Alltäg-
liches ins Absurde zu führen. In 
seiner Erzählung «Panik an der
Scala» geht es um einen Premie-
renabend am Mailänder Opern-
haus: Das Werk eines modernen 
Franzosen (mit Namen Pierre
Grosskopf) gelangt zur Auffüh-
rung. Gleichzeitig herrscht in der 
Stadt eine erhitzte Stimmung; ein 
politischer Umbruch durch die
«Morzisten» droht, einer Partei, die
sich in den letzten Monaten zuse-

hends Einfluss gesichert hat. Nach 
dem Ende der Aufführung lauscht 
man auf die Geräusche der Stadt,
selbst die Stille scheint verdächtig,
niemand wagt sich auf den Heim-
weg, erste Zwistigkeiten entstehen,
einige werden des Komplotts mit 
den Morzisten verdächtigt – doch 
alle eint das Gefühl der Angst.
Stunden vergehen, und eine kleine
Schar von Künstlern und Zuschau-
ern hat sich auf der Bühne ver-
schanzt …

Kienberger zieht alle Register
Manfred Ferrari und Krishan Kro-
ne (Dramaturgie) verzichten in
ihrer Inszenierung weitgehend auf
Sprache und Dialoge. Die politi-
sche Auseinandersetzung der sich 
selbst in Unruhe versetzenden Ge-
sellschaft, die Eigendynamik ihrer 
Angst, ihrer Gedanken, die sich
langsam ausbildende Überzeu-
gung einer drohenden, übermäch-
tigen Gefahr sollen durch Lieder 
und Gesänge, durch die Kraft der 
Bilder und Stille zum Ausdruck ge-

bracht werden. Ein Versuch, der 
sich angesichts des hochkarätigen 
Ensembles, welches sich aktiv am 
Produktionsprozess beteiligt hat,
geradezu aufzudrängen schien.

Eine zentrale Rolle spielt dabei 
Jürg Kienberger, der den Kompo-
nisten Pierre Grosskopf gibt. Ob
mit seinem Gesang, auf dem Kla-
vier, der Harmonika oder der Glas-
Harmonika – Kienberger zieht alle 
Register und schafft eine grosse
Bühnenpräsenz. Ebenso Daniel
Sailer und sein Kontrabass: Diese 
Einheit scheint geradezu natürlich 
zu sein. Die Pianistin Tamar Mide-
lashvili brilliert in allen musikali-
schen Sparten; ob begleitend oder 
kraftprotzend, jeder Ton sitzt. Le-
na Kiepenheuer (Sopran) und Cha-
sper-Curò Mani (Bariton) geben
sich stimmgewaltig, beherrschen
aber auch die leisen Töne. Der
Tänzer Ivo Bärtsch choreografiert 
sich sehr exaltiert und tanzt seine 
Mitspielerinnen und Mitspieler
hemmungslos an. Und schliesslich 
Rachel Matter, welcher im roten 
Hosenanzug (Kostüme: Melanie
Häusler) die Rolle der Panikma-
cherin zufällt.

Furcht wirkt individuell
Die vielen gekonnten Einzelaktio-
nen der Ensemblemitglieder – auf 
eine konkrete Rollenverteilung
wird bewusst verzichtet – ergeben 
nur insofern einen Sinn, indem sie 
sich einem politischen Statement 
verweigern. Dafür wird als Stilmit-
tel auf die Angst des Einzelnen vor 
einem fiktiven Ereignis gesetzt,
welches bis zum Schluss nicht ein-
trifft. Letztlich wird so dem Indivi-
dualismus gehuldigt und irratio-
nales Handeln in einem ausserge-
wöhnlichen Setting erklärt. Nach 
fast 90 Minuten Spielzeit spendete 
das Premierenpublikum am Sams-
tag in Chur einen vergleichsweise 
bescheidenen Applaus.

Weitere Aufführungen: Donners-
tag, 7., Freitag, 8., und Samstag,
9. Juni, jeweils 20 Uhr, Theater
Chur. Publikumsgespräch: im
Anschluss an die Donnerstags-
Vorstellung.

Nur die Ruhe, kein 
Grund zur Panik
Am Theater Chur hat die neuste Produktion der Gruppe Ressort k ihre 
Uraufführung erlebt. Regisseur Manfred Ferrari setzt darin auf viel 
Musik, wenig Text und eine grundlose Angst, die plötzlich um sich greift.

Daniel Sailer und 
sein Kontrabass: 
Diese Einheit 
scheint geradezu 
natürlich zu sein.

Der Bündner Nachwuchs erobert sich seine Bühne 
Drei Tage lang stand Thusis ganz im Zeichen des Amateurtheaters. Das 10. Bündner Theaterfestival verzeichnete gut 2000 Eintritte.

von Carsten Michels 

Mit 20 Aufführungen von Freitag bis 
gestern Sonntagnachmittag hat die
zehnte Ausgabe des Bündner Theater-
festivals in Thusis einen Querschnitt 
durch das Amateurtheaterschaffen des
Kantons geboten.Regierungsrat Martin
Jäger hob am Freitag in seiner Eröff-
nungsansprache den Wert des Theater-
treffens hervor. Neben den Aufführun-
gen seien die Begegnung der Kultur-
austausch zwischen den drei Sprachre-
gionen wichtig, betonte er.

Obwohl der Anlass spürbar in Kon-
kurrenz zu zahlreichen anderen Veran-
staltungen an diesem Wochenende
stand – Bergfahrtfestival, Origens Dorf-
fest in Riom (siehe Seite 5) oder der 

Ressort-k-Premiere in Chur (siehe Arti-
kel oben) –, zählten die Organisatoren 
in Thusis insgesamt gut 2000 Eintritte.
Das Spektrum der Darbietungen reich-
te vom traditionellen Dorfbühnen-
schwank über Klassiker wie William 
Shakespeare und Anton Tschechow bis
zum Schüler- und Jugendtheater.

Von der Gürtellinie zur Flugbahn
Exemplarisch zeigt sich diese themati-
sche Bandbreite am Samstagabend.
Die Theatergruppe Sils i.D. unterhielt 
ihr Publikum im Kino Rätia mit dem 
Schwank «E Maa zum Miete». Im klein-
bürgerlichen Milieu spielend, bewegte 
sich die Handlung des von Nino Fasoli-
ni inszenierten Stücks einigermassen 
konstant um die Gürtellinie herum. Et-

was ernsthafter, wenn auch durch ko-
mische Elemente aufgelockert, präsen-
tierten sich die jungen Schauspieler
der Gruppa da teater d’affons aus Di-
sentis in der Aula. Ihr Stück «Scola ier,
scola oz, scola damaun» zeigte den
Schulalltag von einst bis zur nicht all-
zu fernen Zukunft – virtuelle Lehrkraft
inklusive. Das Junge Theater Graubün-
den wiederum brachte in der Mehr-
zweckhalle Bertolt Brechts Hörspiel
«Flug der Lindbergs» auf die Bühne 
(Regie: Anna Sedlacek, Lorenzo Polin).

Den Schüler- und Jugendgruppen 
misst OK-Präsidentin Lina Frei-Basel-
gia grosse Bedeutung zu. Im Kanton sei 
deren Zahl gewachsen, sagte sie am 
Rande des Festivals. «Damit hat dieser 
Trend endlich auch uns erreicht.» Das Junge Theater Graubünden zeigt Bertolt Brechts «Lindberg»-Hörspiel. Bild Marco Hartmann


